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wie Verschieden die Leute sind Nicht die
Leute unter sich, sondern der Einzelne für
sich genommen! Strassenengel, Hausbengel,

wird behauptet. Oder Vereinsredner,
Haus-La.ngweiler. Oder Diplomat im Bu-
reau, zu Hause Schaf sowieso Einer,
deyn seine Kinder vorwarfen, er sei im
Wirtshaus gegen alle Leute nett, zu Hause
aber schlage er den Rekord der Grobheit,
gab zur Antwort: Wozu hat man denn ein
Heim, wenn man sich da nicht aufführen
durfte wie ein freier Mann Er hätte

esser getan, zu sagen: wie ein Schwein,
as hätte beinahe den Nagel auf den Kopf

getroffen. Man muss von dem vielen
reundlichtun auch einmal ausruhen kön-

den, meinte er. Sein Sohn war der fleis-
igste Schüler, aber zu Hause liess er sich

gehen und war kaum zu bewegen, ein Buch
um Boden aufzuheben, wenn es zufällig

herunterfiel.
Has Kapitel, das wir damit anschneiden,

'®t allgemein bekannt und könnte von un-
®®Hi Lesern mit Beispielen belegt werden,
d'e Bücher, nein, Bibliotheken füllen wür-
6h. Dass der Mensch dabei bald eine ko-

tische, bald eine tragische Figur macht,
ebenso bekannt, und man weiss auch,

t ass alles davon abhängt, wie wichtig sich
einer nimmt.

Einen besondern Fall bilden diejenigen
Herren und Damen der Schöpfung, welche
nicht nur verschiedene Gesichter auf der
Strasse und zu Hause zeigen, sondern auch
innerhalb ihrer vier Wände mehrere Ge-
sichter zur Auswahl haben. Eine junge
Frau geht verzweifelt zum Pfarrer und
klagt ihm, wie der Mann, den sie gehei-
ratet, sie enttäuscht habe. Ihre Klage gip-
feit in der Frage: Wenn ich nur
wlisste, welches Gesicht ich
für das richtige halten soll! Es
konnte vorkommen, dass der Mensch sich
mit theatralischer Gebärde verstieg, zu be-
haupten, nie eine Frau so geliebt zu haben
wie eben sie, und in der nächsten Stunde
die schlimmsten Vorwürfe zu erheben, ihre
Familie herunterzureissen, nichts, was sie
tat oder sagte, gelten zu lassen. kurz, sie
seelisch zu misshandeln, wie man Menschen
überhaupt misshandeln kann.

Ja, wenn man nur wüsste, welches
Gesicht man für das wahre hal-
ten soll! Ist es das gute Gesicht, dann
wird man sich, trösten, dass die schlechten
Launen Trübungen seien, die vorübergehen.
Gläubige und optimistische Menschen wer-
den sich gern an das gute Gesicht halten.
Wie aber, wenn das bittere wahr sein
sollte? Wenn die zärtlichen und liebevollen
Anwandlungen nur kleine Aufhellungen der
finstern Wirklichkeit wären? «Dann könnte
man mit den Menschen brechen», meinte
die junge Frau, die eine Pessimistin war.

Der Pfarrer versuchte, ihr eine dritte
Möglichkeit glaubhaft zu machen. K ö n n -
ten nicht beide Gesichter wahr
sein? Die Guggisberger haben ein klei-
nes Schelmensprichwort: «Tel Lût sy un-
glych .» Das will sowohl heisssn, dass die
Leute unter sich verschieden seien, wie
auch, dass einer sich mit den verschieden-
sten Fassaden herausstellen könne. Und
jede Fassade gehört zum Bilde dieses einen
Menschen.

Ich kenne einen berühmten Graphologen,
der sich zwei Jahrzehnte lang darum be-
mühte, in der Schrift jene Züge, die durch
den Charakter bestimmt werden, zu unter-
scheiden von den Elementen, welche nur
aus der «Stimmung» kommen. Er gesteht,
dass diese Unterscheidung unmenschlich
schwer sei. Für ihn besteht aber immerhin
der Unterschied zwischen «Charakter» und
«Stimmung». Jene junge Frau, von der wir
sprachen, stellte die Frage nach dem wirk-
lieben Charakter ihres Mannes, also nach
dem dauernden Wesen. Der Pfarrer war
der Ansicht, dass die «Stimmungen» des
Mannes, wie sehr sie auch schwanken
mochten, doch aus dem Charakter bedingt
seien, also alle gleich wahr, gleich offen-
barend wären. Wobei berücksichtigt wer-
den muss, dass Bäume mehr schwanken als
Telephonstangen. das heisst, dass eine
menschliche Natur eben lebendig ist und
darum dem Gesetz des Ausgleichs und des
Wechsels unterworfen sein muss! F.
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wie VersokiecZen clie Deute sincl? Dickt cliv
untel' Kiek. 30ncle:n c!el' Einzelne 5ÜI-

»lob genommen! Ltrasssnenxol, Dausdongki,
^c> wircl bskauptet. Dcisr Vereinsreönsr,
àus-Dangweiier, Dclsr Diplomat im Du-
reau, ?u llauss Lokak sowieso, Diner,

«eins Kinclsr vorwarkon, sr sei im
Wrrtskaus gegen ails Deuts nett, ?u Ilauso
s^ber scklage sr clen kekorcl cisr Drobksit,
^iìd ^.ntvvoi't: W02U dat man clenn ein
rmim, wenn man sick cla nickt arikkUkrsn
c urkts ^ wie sin kreier t/Iann Kir kâtts

^sser getan, ?u sagenl wie sin Sckwsin,
Ks kättg beinake clsn Dagsl auk cisn Kopk

«etrokken, lVlan muss von clem vision
l'euncllicktun auck einmal ausruken kön-

^n, meinte er. Lein Lokn war clsr klsis-
LedUIsr. aber ?u Klause liess er sied

«eben uncl war kaum ?» bewegen, sin Duck
sm Doclsn auk?uk,?ben, wsnn sa ?ukällig

"«runterkiel,
^crs Kapitel, clas wir ciamit ansckneiclen,^ allgemein bekannt uncl könnte von un-

Ässern mit lZsispielen belegt wsrclsn,
ms Kücker, nein, Didllotksken küllen wür-
sn, Dass âsr ktensok öaboi balcl sins ko-

/ìisede, dkìi^z eins tra^isede N'i^ur inaedt.
^t ebenso bekannt, uncl man weiss aucb,
c ass alles clavon adkângt, wie wlcktig sick
^>nsr nimmt.

Dinen besonclsrn Kail bilclsn ciis^snigen
Herren rincl Damon clsr Lcköpkung, weloks
nickt nur vsrsekisclsns Dssicktsr auk clsr
Strasse uncl ?u Dause seinen, sonöern auck
innsrkalb ikrsr vier Wäncle mekrers De-
sicktsr ?ur áuswakl kaben, Dins Mnge
Diau gebt ver?wsikslt ?um Dkarrsr uncl
klagt ikm, wie cier lVlann, clsn sie gsksi-
ratet, sie enttäusckt kade, Ikrs Klage gip-
kslt in cier Drags: Wenn ick nur
wüsste, weloks s Dssickt ick
kür käs riebtlge kalten soll! Ds
konnte vorkommen, class clsr klsnsok sick
mit tksatralisoksr Dsbärcls verstieg, ?u be-
kauptsn, nie eins Drau so geliebt ?u kabsn
wie eben sis, uncl in clsr näokstsn iZtuncls
clie soklimmsten Vorwürke ?u srksben, ikrs
Damilis ksrunter?ureissen, niokts, wag sie
tat oclsr sagte, gelten ?u lassen, Kur?, sie
ssslisck ?u misskancloln, wis man Msnscksn
überkaupt misskanclvln kann,

.la, wsnn man nur wüssts, wslokss
Dssiokt man kür clas wakrs Kai-
ten soll! Ist es clas A uts Dssickt, clann
wircl man sick trösten, class clie sckleoktsn
Därmen Trübungen seien, clie vorübergeksn,
DIäubigs uncl optimistisoks klenscksn wer-
cien sick gern an clas gute Dssickt kalten.
Wie aber, wsnn clas bitters wakr sein
sollte? Wenn clis ?ärtlicksn uncl lisksvollsn
àwancllungsn nur kleine ctukkollungen clsr
kinstsrn Wlrklickksit wären? «Dann könnte,
man mit clsn Menscken brsoksn», meinte
clie iunge Krau, üis sine Dsssimistin war.

Der Dkarrsr vsrsuokts, ikr sine ciritts
ktögliekksit glaubkakt ?u macken. Könn-
ten nickt beicls Dssioktsr wak, r
sein? Die Duggiskorgor kabsn ein Klei-
nss Sokslmsnspriokwort: «Del Düt szc un-
gl^ck,. ,» Das will sowokl ksisssn, class clie
Deuts unter sick vsrsekisclsn seien, wis
auck, class einer sick mit cisn versokieclsn-
sten Dassacisn ksrausstsllsn könne. Dnci
jeös Dassacis Zskört ?um Lilcie clisses einen
lrlensoken.

Ick kenne einen bsrükmtsn Drapkolaxon,
clsr sick ?wsi ,lakr?eknts lanx clarum bs-
mükts, in cisr Lckrikt jene Mxs, <Zis clurok
clen Dkaraktsr bestimmt wsrclsn, ?u unter-
sokeicisn von äsn DIemsntsn, weloke nur
aus cisr «Stimmung» kommen, Dr xestekt,
clas« clisse Dntsrsckeiclunx unmsnsoklick
sokwer sei, DUr ikn bestskt aber immerkin
clsr Dntersckieci ?wisoken «Dkarakter» uncl
«Stimmung», ilens zunxs Drau, von cier wir
spracken, stellte clie Drags nack àsm wirk-
lioksn Dkaraktsr ikrss ZVlannss, also nack
clem clausrnclsn Wesen, Der Dkarrsr war
<Zsr ctnsiokt, class clie «Stimmungen» cles
lVlannss, wis sskr sis auck sckwanksn
mooktsn, Zock aus clem Dkaraktsr bsclingt
seien, also alle glsiok wakr, gleiok okken-
barsncl wären. Wobei bsrücksicktigt wer-
clen muss, class lZäums mekr sckwanksn als
1'slspkonstangsn, clas ksisst, class eins
menscklicks Katur eben Isbmciig ist uncl
clarum clem (Zsset? cles ^usgleicks uncl cles
Wsokssls untsrworken sein muss! D.


	Haben Sie auch schon überlegt

